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Bildungspläne: nur Papiertiger?

Tadelloser Ruf des baden-württembergischen 
Bildungssystems – Reform? Entwicklung?

Rektor Universität Freiburg im Breisgau (April 
2013): Inklusion auf dem Gymnasium (?)

Bildungspläne als Indikatoren für die (dekla-
rierte und undeklarierte) bildungspolitische 
Agenda – von wem?



Bildungspläne als Indikatoren für die bildungspolitische 
Agenda – Aktionsplan Europa

Baden-Württemberg: neuer Bildungsplan 2015 für– Basis 
Gemeinschaftsschule als Modell 

Deutschland: Zentralabitur in verschiedenen Bundes-
ländern (bereits länderübergreifend)

Schweiz: Lehrplan 21 (national für die Volksschule), 
‚Vergleichsprüfungen‘ (Tests & Checks) auf allen Stufen

Europa: BOLOGNA seit 1999 & PISA 



Reform-Elemente - Paradigmenwechsel
- Kompetenzorientierung der Lehrpläne (in BW seit 

2004) mit permanentem Controlling
- Individualisierung des Unterrichts – selbstorganisiertes 

Lernen der Schüler in Lernlandschaften
- neue Lehrerrolle: Partner, Coach, Moderator.....im Sinne 

der neuen Lernkultur („Harmonisierung“ der 
Lehrmethoden und –mittel)

- Modularisierung des Curriculums („lebenslanges 
Lernen“ – offene Zukunft der Berufe...) – Relativierung 
der Fachdisziplin – Fächerverschmelzungen (interdiszi-
plinär) 

- Heterogenität der Klassen/Lerngruppe: Inklusion im 
Sinne der Chancengerechtigkeit

- ‚politisch korrekten‘ Einstellungen generieren (Umwelt, 
Sexualität....



Kritik
Kompetenzorientierung = Teaching to the test - Lehr- bzw. 

Methodenfreiheit ade - Banalisierung Unterrichts – Uniformität 

der Inhalt (Methode vor Inhalt und Fachlichkeit)



Kritik
Individualisierung = Vereinzelung der Schüler – Förderung des 

homo oeconomicus (Schüler als eigener ‚Unternehmer‘)

Neue Lehrerrolle = De-Professionalisierung der Lehrperson – von 

der Pädagogik zur Verwaltung



Kritik
Modularisierung des Curriculums = Banalisierung 

der Fachdisziplinen, des systematischen Kenntnis-

und Wissensaufbaus



Kritik
Heterogenität der Klassen/Lerngruppen = Aufhebung der 

gegliederten Schulstruktur (negative Bilanz mit Gesamtschulen in 

Deutschland); „schwache Schüler“ in permanentem Minus



Kritik
Einstellungen generieren = „Gesinnungslehrplan“ – Eingriff in 

Persönlichkeitsphäre von Schüler und Familie (Primat des 

Elternrechts), Vereinnahmung, („Parteiprogramm“) – totalitäre 

Gefahr



Kritik
Fehlende Wertefundierung – keine geistige und 
kulturelle Verwurzelung!

Verfassung des Landes Baden-Wu ̈rttemberg Art. 12 (1):

„Die Jugend ist in Ehrfurcht vor Gott, im Geiste der 
christlichen Nächstenliebe, zur Bru ̈derlichkeit aller 
Menschen und zur Friedensliebe, in der Liebe zu Volk 
und Heimat, zu sittlicher und politischer Verant-
wortlichkeit, zu beruflicher und sozialer Bewährung 
und zu freiheitlicher demokratischer Gesinnung zu 
erziehen.“



Problematische Begleitphänomene 

Öffentliche Debatte über Bildungs“reformen“ finden wenig bis gar nicht 
statt – Einführung PISA und BOLOGNA (siehe ZEIT-Artikel)

„Professionalisierung“ der Schule bzw. der Schulaufsicht bedeutete in CH 
Abbau der demokratischen Kontrolle der Schulen; Tendenz der 
Hierarchisierung und Zentralisierung der Entscheidungsstrukturen

Widerstand gegen diese Entmündigung der Bürgerschaft bzw. gegen die 
Ignorierung des Meinungspluralismus durch die Zivilgesellschaft: Bür-
gerbegehren, Petitionen, Komitees, Bürgerforen usw., z. T. auch der 
Lehrerverbände 

Ökonomisierung der Schulen: Einflussnahme von Privaten 
(Unternehmen, Wirtschaftszirkeln,.. = Out-sourcing, Sponsoring...) und 
Implementierung betriebswirtschaftlicher Konzepte in die Schulen 
(Verwaltungen, Globalbudgets, New Public Management etc.)



Ziel des Vortrags – Bewertung der „Reform“ im Spiegel 
der Bildungspläne

1. Paradigmenwechsel in der Bildung  – Woher?
2. Wesenskern des neuen Paradigmas?
3. Gesellschaftsmodell des neuen Paradigmas?
4. Wovon soll Abschied genommen werden?
5. Gemeinschaftsschule und neuer Bildungsplan –

erziehungswissenschaftliche Bewertung
6. Interessenhintergründe dieser bildungspolitischen 

Agenda



1. Paradigmenwechsel in der Bildung  – Seit wann? 
Warum?

PISA – erstmals 2000; seither neue unhinterfragte europäische 
Normausrichtung: Rankings – Vergleich unter OECD-Mitglieder

Forderung der USA über die OECD – Europa gibt nach vielen 
Jahren Widerstand auf und führt PISA nach US-Modell 
(vgl. R. Langer: „Warum haben die PISA gemacht?..“, 2008)

PISA als „Schock-Strategie“: allgemeine Bildungskatastrophe –
Ruf nach Notmassnahmen – vieles wird im Nu umwälzbar 
(vgl. Noemi Klein: The Shock Doctrine. The Rise of Disaster Capitalism“. 2007) 

Ø keine Diskussion um Sinn und Unsinn von PISA!!? 
Ø seit 14 Jahren Totalumstellung der europäischen Bildungs-

systeme PISA-Tests und BOLOGNA-Studium



2. Wesenskern des neuen mechanistischen Paradigma
Ebene Schule
Kompetenzorientierung („skills“) der Lehrpläne Sinn = Messbarkeit 
für Tests und Rankings  = Output-Orientierung
Qualitätsmanagement: laufendes Controlling-System



2. Wesenskern des neuen mechanistischen Paradigma
Ebene Schüler
Neue Lernkultur – Schüler als Selbst-“Unternehmer“: selbstgesteu-
ertes Lernen – Selbstkontrolle durch Checks und Kompetenzraster 
(Einstufung)
Lehrer als  Partner, Coach; nur seltene Instruktion (Inputs)



2. Wesenskern des neuen ökonomistischen Paradigma



3. Gesellschaftsmodell des neuen Paradigma
Menschenbild des homo oeconomicus –Wettbewerb als Grund-Antrieb 
– Konditionierung & kybernetische Selbststeuerung / fehlende 
bildungsphilosophische Tradition

Neoliberale Freiheitsideologie: „vom Tellerwäscher zum Milliönär“ 
– jeder hat die Chance (Chancengerechtigkeit) – alles eine Frage der 
eigenen Anstrengung – jeder sein eigener Unternehmer – jeder ein 
Humankapital

US-Gesellschaftsmodell – Nachtwächterstaat – private Initiative ist 
oberster Massstab – Geldbeutel entscheidet (vgl. Michael J. Sandel, „What
Money cant‘ buy. The Moral Limits of Markets. 2012)

– hohe Qualität der privaten Bildungsinstitutionen (Universitäten 
mit enormem Finanzkapital von privaten (Hochfinanz-)Stiftungen 
(vgl. Aussage Peter Gomez, ehem. Rektor der Universität St. Gallen)

Starke Anbindung von Forschung und Lehre an Wirtschaftsinteres-
sen – Sponsoring, Stiftungen....



3. Gesellschaftsmodell des neuen Paradigma

Erfahrungen mit Output-Orientierung, 
also Checks, Tests, Ranking, shaming
and blaming, Qualitätsmanagement......
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3. Gesellschaftsmodell des neuen Paradigma

Erfahrungen mit Output-Orientierung, 
also Checks, Tests, Ranking, shaming
and blaming, Qualitätsmanagement......



4. Wovon soll Abschied genommen werden - zugunsten?

Das europäische Erziehungs- und Bildungstradition/-theorie als 
Teil von 2500 Jahren geistesgeschichtlicher Entwicklung! 
Dialogisches – personales Bildungsverständnis = humanistisch (den 
Menschen zum Menschlichen führen)

soll eingetauscht werden gegen das

angelsächsisches Bildungsverständnis: Learning by doing (John 
Dewey) = purer Pragmatismus, philosophische Fundierung: im
Ökonomismus wurzelnder Utilitarismus – fehlende Bildungstheorie

Das humanistische Bildungsverständnis ist kompatibel mit den Einsichten 
der heutigen Human- und Sozialwissenschaften!



4. Abschied von Einsichten der anthropologischen 
Forschung!

(Michael Tomasello, Max Planck Institut Leibzig und Felix 
Warnecken, Harvard University, Cambridge)

Der Schlüssel zum 
liegt im Gemeinschaftsgeist: „Menschen stecken die Köpfe zusammen, 
um gemeinsame Absichten zu vereinbaren und diese mit vereinter 
Anstrengung zu verfolgen.“

Kinder sind ein geborene Helfer und kooperative Mitspieler 

Mit der symbolischen Kultur baut(e) der Mensch den geistig vermittel-
ten Bezug zur Welt, woraus die kulturelle Evolution bzw. Revolution 
des menschlichen Leben resultiert: Die Welt des Menschen ist voll von 
Bedeutungen und Geschichten, kollektiven Erinnerungen und Sinnge-
bungen, woraus sein Innenleben geprägt wird = symbolische Durch-
dringung. (Kultur wird vermittelbar = lehrbar)



4. Abschied von Einsichten der anthropologische 
Forschung!

Das „Wir-Bewusstsein“ als Nährboden der menschlichen Kultur

Auf kleine Kinder nichts eine grössere Motivationskraft, als an der „geteilten 
Aufmerksamkeit“ teil zu haben, also in einer Sache zu kommunizieren durch 
Nachahmung, Wissen anderer nutzen, helfen, informiert werden oder selber 
informieren (mit Hand und Finger und natürlich Sprache), durch Verstehen der 
Wünsche, Absichten.. des anderen und im Vertrauen auf die allgemeinen Regeln
(Normen, Werte...) des Zusammenlebens.

„Kumulative Kultur“ mit „Wagenheber-Effekt“

Die „kulturelle Intelligenz“ des Menschen befähigt ihn zu einer „einzigartigen 
Weitergabe von Erlerntem. Erst die menschliche kumulative Kultur 
ermöglicht so etwas wie Mathematik, Schrift, soziale Institutionen.“



4. Abschied von Einsichten der anthropologische 
Forschung!

Übung und Selbstreflexion macht den Menschen
Der Mensch feilt als einziger am Gelernten, unabhängig von sei-
nen biologischen Bedürfnissen wie er auch als einziger über sich 
selbst nachdenkt.
„Die Fähigkeit Gedächtnisinhalte jederzeit zu aktivieren, stellt aber den 
entscheidenden Schritt dar für systematisches Üben und überhaupt für die 
planmässige Kontrolle des eigenen Denkens und Tuns. Erfahrungen 
können dann als innerer Film abgerufen und beurteilt, neue innere Filme, 
neue Aktionsmuster ausgedacht, weiterentwickelt werden. Weit Ausein-
anderliegendes verknüpft sich dann vor dem geistigen Auge... Solche von 
der unmittelbaren Situation unabhängigen Vorstellungen mit anderen zu
teilen, ist eine Voraussetzung für Symbolverständnis und Sprache.“



4. Abschied von Einsichten der anthropologische 
Forschung!

FAZIT für die Bildungsfrage

1. Bildung = baut auf Grundbedürfnis des Menschen(-kindes) auf, das 
gerne die Aufmerksamkeit für etwas teilt, lernt, hilft und kooperiert

2. Bildung = Dialog - vermittelter Zugang zur Welt, Teilhabe an einem 
gemeinsamen Leben (Kultur/en...) 

3. Bildung = Horizonte erweitern (hin zu Mündigkeit, Eigenverant-
wortung und Kooperationsfähigkeit) – Zugang zur symbolische-geistigen 
Durchdringung der Welt – Basis für Weiteraufbau/-entwicklung.

Sind dies eine neue Einsichten? 

Nein!! Übereinstimmung mit 
a) Europäischen Bildungsdenken bzw. humanistische Geistestradition 
b) Einsichten der heutigen Human- und Sozialwissenschaften



‚Bausteine‘ des europäischen - dialogischen -
Bildungsdenkens

Sokrates (470/469 - 399 v. Chr.)

Lernen = Wiedererinnerung der Seele (war mit Gott, dem 
Weltgesetz.. vereint und wird es wieder sein)

Lehrer ist der Geburtshelfer (Lehrmethode: Maieutik) für den 
Schüler – fordert heraus zur eigenen Einsicht, dazu Vor-Urteile zu 
hinterfragen und vertiefter nachzudenken

Einsicht = Anwendung, Schulung des Logos (Vernunft, Welt-
Gesetz, Gott, Sprache) zur Erkenntnis der (geteilten) Wahrheit = 
daraus erwächst das tugendhafte Leben (Ethik)



‚Bausteine‘ des europäischen - dialogischen -
Bildungsdenkens

Erasmus von Rotterdam (1466/69-1536)

„Der erste Schritt zum Lernen ist die Liebe zum Lehrer. Im Laufe der Zeit wird der 
Knabe, der zunächst die Wissenschaft um des Lehrers willen zu lieben angefangen hatte, den 
Lehrer um der Wissenschaft willen lieben. <....> Alsdann wird eine gewisse gewinnende 
Lehrweise bewirken, dass das Lernen als eine Lust, nicht als eine Last erscheint. Hier muss 
man nämlich durch gewisse Lockmittel jenes Alter täuschen, das noch nicht einsehen kann, 
wieviel Nutzen, Ansehen und Genuss die Wissenschaften in der Zukunft gewähren werden.“

Das menschliche Glück baut auf drei Dingen auf: „Naturanlage, Lehre und Übung. 
Naturanlage nennen ich die Gelehrigkeit und tief eingepflanzte Hinneigung zum Edlen; 
unter Lehre verstehe ich den Unterricht, der aus Ermahnungen und Vorschriften besteht; 
Übung nenne ich die Befestigung in dem Zustande, wozu die Natur die Keime gelegt und den 
der Unterricht weitergefördert hat.“

(Über die Notwendigkeit einer frühzeitigen allgemeinen Charakter- und Geistesbildung der 
Kinder, 1529)



‚Bausteine‘ des europäischen - dialogischen -
Bildungsdenkens

Johann Heinrich Pestalozzi (1746-1827)

Bekannt durch Dorfroman „Lienhard und Gertud“ – Bild einer vorbildlichen 
Lebensform des einfachen, aber gemeinschaftlich-sittlichen Lebens

„Wohnstubengeist“ – Pädagogik als personale Werteerziehung – Unterrichts-
erfolg als Herzensangelegenheit

Didaktik der Anschaulichkeit („Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“) – Schaffung 
einer sprachlichen, gedanklichen Vorstellung der Sachlichkeit

Erziehungsziel: Menschenbildung – Hinführung zur „sehenden Liebe“ – als 
ganzer Mensch: mit Kopf, Herz und Hand



Die Mutter als ‚Brücke‘ zur sozialen Welt



‚Bausteine‘ des europäischen - dialogischen -
Bildungsdenkens

Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770-181)

1809, als Rektor eines Nürnberger Gymnasiums – der „Stoff“ (Inhalt) als 
Bildungsmedium (geistige Nahrung)

«Wie die Pflanze die Kräfte ihrer Produktion an Licht und Luft nicht nur übt, 
sondern in diesem Prozesse zugleich ihre Nahrung einsaugt, so muss der Stoff, 
an dem sich der Verstand und das Vermögen der Seele u ̈berhaupt entwickelt 
und u ̈bt, zugleich eine Nahrung sein. Nicht jener sogenannte nützliche Stoff, jene
sinnliche Materiatur, wie sie unmittelbar in die Vorstellungsweise des Kindes fällt, 
nur der geistige Inhalt, welcher Wert und Interesse in und für sich selbst hat, stärkt
die Seele und verschafft diesen unabhängigen Halt, diese substantielle
Innerlichkeit, welche die Mutter von Fassung, von Besonnenheit, von Gegenwart
und Wachen des Geistes ist; er erzeugt die an ihm großgezogene Seele zu einem
Kern von selbständigem Werte, von absolutem Zwecke, der erst die Grundlage von 
Brauchbarkeit zu allem ausmacht und den es wichtig ist, in allen Ständen zu
pflanzen.”
Warum sollen Schüler Lessing, Goethe, Dickens, Stendal, Dostojewski.. 
Lesen?
»



‚Bausteine‘ des europäischen - dialogischen -
Bildungsdenkens

Warum sollen Schüler Lessing, Goethe, Dickens, Stendal, Dostojewski, 
Arthur Miller, Haldor Laxness,  lesen? 

Wieso sich mit der Renaissance, der Naturrechtschule von Salamanca, 
Spinozas Ethik, mit dem Sozialutopisten Robert Owen, mit dem
Zeitzeugen und Mitwirkenden des Spanischen Bürgerkrieges und Visionär
des Totalitarismus Goerge Orwell, mit der Ausstellung “The Familiy of 
Man” als Mahnung an die Menschenfamilie nach den Katastrophen
zweier Weltkriege, mit Albert Schweitzers Vermächtnis “Ehrfurcht vor
dem Leben”, mit Replik “L’Afrique répond à Sarkozy” von 27 
afrikanischen Intellektuellen auf eine Rede des französischen Präsidenten
an der Cheikh-Anta-Diop Universität in Dakar (Senegal) am 26. Juni
2007 usw. befassen?

Es ist nicht egal (sagt Hegel), was für “Stoff” bzw. Inhalt wir als Lehrer 
wählen, wenn wir ihnen einen Begriff grundlegende Sinn- und 
Bedeutungszusammenhänge zur Kultur und Gesellschaft vermitteln
wollen!
»



‚Bausteine‘ des europäischen - dialogischen -
Bildungsdenkens

Wilhelm von Humbolt (1767-1837)

Bildungsidee – Welt erkennen, Welt aneignen, die Welt geistig 
durchdringen

Der Geist des Menschen will und soll sich besser verstehen, und alle Wissenschaft 
und Technik sollen den Menschen in seinem Handeln freier und humaner 
(menschlicher) machen.

Es geht bei der Bildung um eine "Verknüpfung unsres Ichs mit der Welt zu der allge-
meinsten, regsten und freiesten Wechselwirkung“. Denn der Mensch versucht als 
aktives Wesen, die Welt geistig zu durchdringen. 

Der Mensch ist ein aktives Wesen, und da alles Handeln und Denken einen 
Gegen-stand haben muss, versucht der Mensch "soviel Welt als möglich zu ergreifen 
und so eng, als er nur kann, mit sich zu verbinden." 

(vgl. Theorie der Bildung des Menschen, GRIN Verlag 2005)



Entwicklungs- & Lernpsychologie

Bindungssicherheit als Voraussetzung für unbefangenes 
Explorations-verhalten (Lernbereitschaft) des Kindes 

Resilienz – Verantwortung der Pädagogik bzw. Schule; 
Kompensation elterlicher Unterversorgung (geistig und emotional)

Modelllernen (Albert Bandura) – Macht der Identifikation mit der 
Lehrperson

Unterschied Kinder- und Jugendalter (altersentsprechenden Bedürf-
nisse) – Erwartung an die Lehrerperson: von der väterlich/mütter-
lichen Rolle zur „Rudelführer“-Rolle

Bedeutung der Gemeinschaftsbildung (emotionale und soziale 
Intelligenz): (Werteerziehung – Sinn für Freundschaft, Vertrauen, 
Toleranz, Interesse , Neugierde, Wille zur gemeinsamen ‚Vertiefung‘...)



Fazit des 
humanistisches bzw. personales Bildungsverständnis
Kinder und Jugendliche haben Erwartungen an die Schule: sie 
wollen etwas lernen, Ziele erreichen (Fähigkeiten erwerben, Kennt-
nisse haben, Einsichten gewinnen, Zusammenhänge verstehen, ..)

Kinder und Jugendliche müssen nicht grundsätzlich zum Lernen 
motiviert werden (es sei denn, sie sind schon sehr entmutigt) – sie 
lassen sich aber gerne ‚anstecken‘; sie versprechen sich grundsätz-
lich etwas von den Erwachsenen (setzen Vertrauen in ihre 
Kompetenz und ihr Wohlwollen)

Kinder und Jugendliche nehmen sich die Erwachsenen, die sie 
anleiten und führen, zu denen sie eine positive Beziehung haben, 
gerne zu Vorbildern/Modellen; Jugendliche suchen die Auseinan-
dersetzung/Kontrontation mit ihnen - suchen das profilierte 
Gegenüber



5. Gemeinschaftsschule und neuer Bildungsplan –
erziehungswissenschaftliche Bewertung

Haltung/Erwartung Lehrer-Schüler



5. Gemeinschaftsschule und neuer Bildungsplan –
erziehungswissenschaftliche Bewertung

Neue Lernkultur (Peter Fratton)

„Unterricht gibt es nicht“ (P.F.) – die Kinder haben individuelle Ziele 
(Pflicht- und Kür-Ziele) 

statt Gleichförmigkeit nach Prinzip der 8 G (= Unterricht)
Indiv. Lernen und Heterogenität nach dem Motto V8 (= Begleitung)

1. auf vielfältigsten Wegen
2. mit vielfältigsten Menschen

3. zu vielfältigsten Zeiten
4. an vielfältigsten Orten

5. mit vielfältigsten Materialien
6. In vielfältigen Schritten
7. mit vielfältigen Ideen

8. in vielfältigen Rhythmen

zu gemeinsamen Zielen



5. Gemeinschaftsschule und neuer Bildungsplan –
erziehungswissenschaftliche Bewertung

Traditionelle Schule – Nürnberger Trichter - dumm



5. Gemeinschaftsschule und neuer Bildungsplan –
erziehungswissenschaftliche Bewertung

Schüler lernt vorwiegend alleine – selbstorganisiert – selbständig...? 



5. Gemeinschaftsschule und neuer Bildungsplan –
erziehungswissenschaftliche Bewertung

Didaktik: Lernprogramme – Kompetenzraster abarbeiten



5. Gemeinschaftsschule und neuer Bildungsplan –
erziehungswissenschaftliche Bewertung

Gestalten von Lernlandschaften anhand von Kompetenzrastern, 
Checklisten und Lernjobs“ http://www.hebelschule-schliengen.de/index.php
option=com_content&view=category&layout=blog&id=45&Itemid=79

Referenz: Schweizer Privatschule Beatenberg, geleitet von Andreas 
Müller: 

http://www.hebelschule-schliengen.de/index.php


5. Gemeinschaftsschule und neuer Bildungsplan –
erziehungswissenschaftliche Bewertung

Referenz: Schweizer Privatschule Beatenberg, geleitet von Andreas 
Müller: 



5. Gemeinschaftsschule und neuer Bildungsplan –
erziehungswissenschaftliche Bewertung

Aus Sicht der personalen bzw. humanistischen Pädagogik und bildungs-
theoretischer Didaktik: 

- Ende von Unterricht als gemeinsames Verstehen einer Sache (geteilte 
Aufmerksamkeit)

- Verlust des Sinngehalts von Inhalten und Kultur (keine Vermittlung....)

- Zersplitterung der Fachsystematik durch Lernjobs

- Verdrängung von Wissen, Reflexion und Beurteilung durch Training 
anwendungsbezogener Fertigkeiten

- Nicht-diskursiver Informationsaufnahme, Anwendung von Lerntechniken

- Illusion vollständiger Messbarkeit verdrängt das Nicht-Messbare

- Asynchrone Lernwege, heterogene Lernziele 

- Behinderung gemeinsamer Aufmerksamkeit als Grundlage von Lernen

- Atomisierung der Klassengemeinschaft, soziale Entwurzelung

- Pseudoselbständigkeit - verdeckte Steuerung



5. Neuer Bildungsplan 2015 - Bewertung

1. Referenz Gemeinschaftsschule - ein Euphemismus (Hehlwort) für das 
reale pädagogische Geschehen:

- kein Lernen mit „geteilter Aufmerksamkeit“ (= Gemeinschaft), ohne 
kundige, fachdidaktische Anleitung/Führung

- Individualisierung = jeder sein eigenes Programm (≠ individuelles 
Erfassen und Eingehen der Lehrperson auf den einzelnen Schüler)

- Chancengerechtigkeit durch Inklusion = alle gleichzeitig, am gleichen 
Ort...., aber jeder nach seinem Tempo, Lernvermögen (≠ 
Chancengleichheit, also kompensatorisches Lernen bzw. gezielte 
Lernhilfe

- sehr viel Schein statt Sein (siehe US-Erfahrungen), Diskrepanz zwischen 
Anspruch (führen selbst Experimente durch) und Wirklichkeit 
(verstehen, was sie dabei tun – Gesetzmässigkeit, Logik der Formel...) 

- gute Schüler kommen zurecht, schwache Schüler resignieren 
(perspektivlos) angesichts neuer Anforderungen; üben, was sie schon 
können – man erwartet ja nicht mehr als sie erbringen „wollen“



5. Neuer Bildungsplan 2015 (analog zu Lehrplan 21 
in der Schweiz)

2. Schulgesetz von Baden-Württemberg verlangt Orientierung an Werten:
- humane (christlich-abendländische) Werte 
- demokratischen, menschenrechtlich fundierten Werten
- Werte der Sorge um die res publica:  Brüderlichkeit, Solidarität, 

Verantwortungsgefühl, Gemeinwohlprinzip...

Ist dieser Auftrag im neuen Bildungsplan 2015 verankert?

3. Der freiheitlich-demokratische Rechtsstaat schützt die Privatsphäre!?
Bürgerproteste z. B. zu  Sexualkunde-Kompetenzen & Nachhaltigkeits-Kompetenzen 
sind sicher zurecht: 

vgl. Heike Schmoll, „Der Gesinnungslehrplan“ (FAZ, 23.1.2014)

vgl. Michael Schoenenberger, „Lehrplan 21 – Ein typisches Kind seine Zeit“ (NZZ, 
13.8.2013): 
„Gewarnt sei vor einem staatlichen Umerziehungsplan, der in Form eines «modernen» 
Lehrplans daherkommt.“ 



5. Neuer Bildungsplan 2015 (analog zu Lehrplan 21 
in der Schweiz)

4. Inklusion – tiefe Skepsis gegenüber diesem humanen Projekt

Praxis zeigt: Risiko v.a. für die „Behinderten“

Argumente des Philologenverbandes

vgl. Riccardo Bonfranchi (Sonderpädagoge und langjähriger Leiter der 
RGZ-Stiftung zugunsten cerebral Gelähmter): Ein Akt gegen die 
Menschenwürde: Die unreflektierte Integration von geistig behinderten Kindern. 
(NZZ 17. Juni 2009) –
Separation durch Integration: 
„Man verletzt die Würde des geistig behinderten Kindes also auch, indem man es 
vereinzelt und einem Exotenstatus preisgibt.“ 



6. Interessenhintergründe dieser bildungspolitischen 
Agenda 

Bildung widerspiegelt die gesellschaftliche Entwicklung (seit 1989)

- EU: BOLOGNA (1999) 
- OECD: PISA (2000)
- WTO  - GATS (1995) – Freihandel mit Dienstleistungen, Bildung ist ein Markt 

– Trend zur „Marktgesellschaft“ (M. Sandel)

„Wir haben es mit einer Wirtschaft zu tun, die sich anschickt, totalitär zu werden, weil sie 
alles unter den Befehl einer ökonomischen Ratio zu zwingen sucht. <...>
Aus Markwirtschaft soll Marktgesellschaft werden. Das ist der neue Imperialismus. Er 
erobert nicht mehr Gebiete, sondern macht sich auf, Hirn und Herz der Menschen einzu-
nehmen. Sein Besatzungsregime verzichtet auf körperliche Gewalt und besetzt die Zentralen 
der inneren Steuerung des Menschen“

Norbert Blüm: Gerechtigkeit. Eine Kritik des Homo oeconomicus. Freiburg 2006, 
S. 81
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6. Interessenhintergründe dieser bildungspolitischen 
Agenda 

Kompetenz trennt Fähigkeiten von Inhalten, Sinn- und Wertfragen

„Schüler sollen nach PISA nicht lernen, nach dem Sinn des 
Lernens zu fragen, sondern sie sollen Aufgaben lösen, gleichgültig 
welche. Der von PISA als kom-petent Geprüfte soll später einmal 
ebenso Babynahrung produzieren können wie Landminen. 
Angesichts der Kriterien von PISA (und einer auf PISA aus-
gerichteten Schule) sind beide Aufgaben gleich gültig. Und sei 
bedürfen der gleichen Kompetenzen.“
Volker Ladenthin: PISA und Bildung? Interview mit Volker Ladenthin, Neue Ruhr 
Zeitung, 18.11.2007



6. Interessenhintergründe dieser bildungspolitischen 
Agenda 

Transformation Europas – „Staatlichkeit im Wandel“

seit 2003 grosses Forschungsprojekt (Uni Bremen et al.) – vom 
demokratischen Recht- und Interventionsstaat“ zum „zerfaserten“ 
Unternehmer- bzw. Dienstleistungsstaat mit Governance-Führung: 
Bürger werden zu „Kunden“ der globalisierten Welt, private Macht- und 
Finanzzirkel  steuern mit im Staat (Lobbying)... Auflösung der strikten 
Trennung Staat-Privat – Studie untersucht u.a. Einfluss internationaler 
Organisationen (EU, OECD..) auf Staatsentwicklung 

„Soft Power in Education“¨
Studie Soft Governance in Education. The PISA study and the Bologna Process in 
Switzerland“ , TransState Working Papers, SFB 597, Universität Bremen
Ø Starke Einflussnahme im Schweizer Bildungswesen trotz starken „Veto-

Players“ (Föderalismus, direkte Demokratie, öffentliche Vernehmlassungen...)

„



Was tut Not?

Das würde ich gerne mit Ihnen diskutieren!


